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dtufiöh Schellljaas fuhr äurücE.

Das genfter hinter bent Wouleau öffnete fid). Die ôifte
in ber ©äfteftube fdjien ben ©elabenen unerträglich geworben
311 fein.

llnb fo trug bie fiuft £ilis ©efang ins greie:
,.^rd) wie 3iel)ft bu mid) unwiberftehlkb!"
dber nicht nur £ilis ©efang.
©r war begleitet oon einem fdjmeididjen Seufser, über

beffen fçjerïunft fid) Sdjellhaas 3unächft leiiterlei Wechenfdjaft
3U geben oermochte. Unb bod)! Schritte oerhallten in ber
ftillen Strafte, Stritte eines 213anberers, oon beffen dit»
wefenfjeit er oorbem nid)ts bemertt hatte.

C£rft jeftt, ba ber fdjwarsc Statten hinter ber Straften»
ede oerfdjwanb, erfannte er ben walleitben SBinbmantel, ber
ihm in ber äJtittagsftunbe fo aufgefallen war.

Der „£iefige", um ben ber äßirt fo geheimnisooll getan.
SRufiöh Schellhaas' £anb fudjte ben Klopfer.
Alfter noch ehe er biefeit itt Bewegung feftte, umtafteten

feine Ringer ein deines, mit einem blauen danbe oer»

fd)itürtes dädchen, bas ihm gans unoerfehenbs in bie £>änbe
geraten war.

„giir £ili Schönetnaun", ftanb barauf, wie Sdjellhaas
in bem 2Binblid)te bes ihm nun öffnenben fiataien feftftellte.

Der ©efang in ber ©äfteftube brad) ab.
flili hatte fiel) erhoben.

dtit bem Wufe: ,,©s ift hier wirflid) unerträglid) heift",
war fie unoerfehenbs aufgefpruttgen unb ftanb nun int ôatts»
gang oor Sdjellhaas, ber ben getwt beftimmten (Einbrucf hatte,
baft fie einen gan3 anbeten, benn ben alten Straftburger
©efchäftsfreunb ihrer dhitter gefucht.

„ijier, Demoifelle £ili!"
dtit biefen 393ortert legte Sdjellhaas bas deine 33äcl=

djen in £ilis £>anb.
©rfdjroden ftarrte fie ihn an.
„SBas ift bas, dtufiöh Sdjellhaas?"
„3d) weift es nidjt. ©s hing hier am Klopfer."
dn bem blauen danbe bliftte es auf.
©in S3ei'3 aus ffiolb, wie Schellhaas erft jeftt betnerfte.
Unb burd) £ilis Störper lief ein 3ittern.
Ohne fid) um bie dnwefenheit ihrer ©äfte weiter 311

tüinmem, ftür3te fie bie in bas erfte Stodwerï fiiljrenbe
Dieppe hinauf.

Unb Schellhaas hob ben 3ettel auf, ben ber SBanberer
mit ôei3 unb danb umfdjlungen hatte.

31uf biefem 3ettel ftanben Steife:
„Slngebenfen bu oerdungener greube,
Das id) immer noch an meinem öalfe trage,
Öältft bu länger als bas Seelenbanb uns beibe,
derlängerft bu ber Siebe furje Dage?"
So weit fam Schellhaas. Da unterbrad) ihn grau

Sdjönentann, bie aus ber ©äfteftube trat, um ihn 311 be»

griiften. _Site Sölinbpaffagier ttad) Slegpptert.
Slbenteuer auf meiner Steife „Ohne ©elb um bie SBelt".

don 3 0 f e f S3 0 p f i n g e r. *)

33ot 3talien lernte id) einen jungen Utann aus toam»
bürg tennen, einen SJtar 33ranbner, unb weil biefer bas
gleiche 3tel — Slfien wie ich hatte, fo befdjloffen wir,
gemeinfam ein Stüdeben su reifen.

*) X)er SBerfaffer biefer Gfijje, ein junger Kaufmann ans
fflliincfjen, begann am 1. 3wd 1928 eine ÜBeltreife 3U gufj, bie tljn
bisher butdj fiuremburg, Belgien, granfreid), §olIanb, Œnglanb, tll»
gier, SJiarotto, Giibafrita, Spanien, 3t<d'CW îlegppten, 3nbicn,
"ilfghaniftan, ifterfien uftn. führte. Diefer Sage (teilte fief) Iftopfncg«,
aus fMncfjett ïommenb, perfönlitft bei uns nor. ütnt 17. Stuguft er»

3äf)Ite er auefj im fdjmeiäeriftfjen iHunbfunt non feinen (Srlebniffcn.
jofef iftopfinger ttrirb fict) bemnädjft nadj ütmerifa begeben, um feine
ifteife 311 beenben.

3m Sotel Orientale in drinbifi (Sübitalien) mieteten
wir uns ein 3tmmer, unb täglid) begaben wir uns 311111 .§a»
fen, um Umfcftau nad) ben auslaufenben Dampfern 311 halten.
Oefter hatte id) ©elegenheit, mit einem 3apitän wegen, mei»

iter weiteren Weife 311 fprcdjen, aber sur 3eit bot fid) leine
paffenbe ©elegenheit 311 einer ©ratisfafjrt. dis id) wieber
einmal allein fpa3ieren ging, las id) am Weifebureau einen
Delegrammanfdjlag, wonach ein Dampfer mit Warnen ©. W.
bes £lot)b Drieftine, ber fid) auf einer Oftafienreife befinbe,
am folgenbett Dag nachmittags 4 Uhr anïomme.

dünftlid) 4 Uhr war id) baljer bereits fdjon am öafeit,
ber prächtige fiurusbampfer tauchte eben am ôorûont auf
unb nach geraumer 3eit lief er 3ur 3toifd)enlanbuiig ein. Die
duf3ugsbriiden ber oerfdjiebenen RIaffen würben herab»
gelaffen unb oiele daffagiere begaben fid) an fiattb, um
oielleidjt nod) einige RIeinigfeiten für bie grofte Oftafien»
reife mit3unehmen, einige fPaffagiere ftiegen 3U. SUlar unb
id) fuhren nun fdjnell 3111 Spebitiousgefellfdjaft ©iooanni
Sala, um unfere Wudfäde 311 holen, dtar inuftte biefc tragen.
3d) gab ihm ôofe unb SBefte meines Weferoeau3uges 311111

deichen, bamit er gut ausfehe unb auch ich felbft ridjtetc
mich nod) „fein" her. 3d) hängte meinen dbotonpparat um,
bie ©entlemans waren fertig. Der fdjwierigfte Deil ftanb
aber nod) beoor. Sßie follten wir auf biefen Dampfer, mit
bem wir fo gerne mitfahren wollten, gelangen?

33iele 9Dtenfd)en hatten fiel) iii3wtfdjen am Stai angefam»
melt. 3d) niadjte mich mit einem daffagier, ber fiel) auf
einer Weife nach Shanghai befaitb, betannt unb bat ihn,
er möd)tc mich aufs Schiff nehmen unb mir basfelbe innen
3eigen. 3d) wuftte, baft bies geftattet fei. Selbftoerftänblich
willigte ber grembe ein unb int Wu war id) auf bem Schiffs»
bed. 3uuor hatte id) DJia.r bahin oerftänbigt, baft fid) bies»
mal jeber auf fid) felbft oerlaffen unb fdjauen muffe, wie er
am leichteften „fdjwars" mitfahren lönne. 3d) hielt mich
auf bent Ded ber £uïustlaffe auf; als bas Signal3eidjen
breimal ertönte, muftten bie 23efudjer 00m Schiff herunter;
id) bagegett blieb gan3 ruhig oben. Die dufaugsbriiden ber
oerfchiebenen idaffett würben hod)ge3ogeit unb bie dnfer
würben gelichtet, ber £otfe 30g ben „Wiefen" aus beut Sa»
fett, ©leid) bett übrigen gaftrgäften winfte audj id) mit
bettt Dafd)etttud), als ob id) ebenfalls jemanb 3ttrüdgelaffen
hätte. 3mttter weiter fuhren wir ins SWeer hinaus. — dis
id) fal), baft ber £otfe umtehrte, fühlte id) mid) gerettet,
benn wenn ich nun als „blinber" daffagier entbedt würbe,
hätte id) höchftenfalls 311 gewärtigen, am nächfteit dnlauf»
hafen, — dort Saib in degppten abgefeftt unb ber
doli3ei übergeben 311 werben. 10 bis 14 Dage ôaft fittb
mir in biefem galle fidjer, aber biefe Strafe ift bie ffiratis»
fahrt fdjlieftlidj auch wert, buchte ich mir. 3ns Wteer fantt
man mich bod) nicht fo ohne weiteres werfen? dorerft wollte
id) mid) noch nicht eittbeden laffcrt.

Wtace's dufenthalt wuftte id) nicht, er war fidjer in einer
anberen „idaffe". lieber bie forntnenben Dittge machte ich

mir nod) fein 51 opf3erbred)eit, bie £nuiptfad)e mar mir, baft
id) mid) auf hoher See befaitb unb baft es beut Orient eut»

gegenging.
3d) ftanb ttoeft immer am ©elänber bes Dampfers unb

blidte 3urüd auf drittbifi, bis mir bas geftlattb oor ben

dugen oerfdjwattb.
3n rafchem Dentpo gittg's bei ruhiger See bahin. Die

daffagiere hatten inäwtfdjen ihre Sabinen ober bie Salons
aufgefud)t. dta.r war itirgeitbs 311 fehen, es war aud) itid)t
fo leicht möglich, ihn 311 fudjen. Wadj 3irfa bret Stuitbeit er»

tönte bas 3cidjen 311111 dbeitbeffen. Da auf beut Schiffe
alles genau eingeteilt ift, fouiel daffagiere, fooiel ©ffen unb
ebenfo oiele Äabinen ge3w. detten, tonnte id) mich' nicht
ohne weiteres ait ber dhenbmal)l3eit beteiligen. Töans leer

war es in3wifd)eit auf Ded geworben. Unoergleichlid) fdjön
war ber Sonnenuntergang, ber fiel) mir barbot.

Da ich nun bod> auf alle gälte ertappt würbe, fo trtel
bete id) mid) fürs entfdjloffen beim Sdjiffoffi3ier unb fagte
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Musiöh Schellhaas fuhr zurück.
Das Fenster hinter den« Rouleau öffnete sich. Die Hitze

in der Gästestube schien den Geladenen unerträglich geworden
zu sein.

Und so trug die Luft Lilis Gesang ins Freie:
„Ach wie ziehst du mich unwiderstehlich!"
Aber nicht nur Lilis Gesang.
Er war begleitet von einem schmerzlichen Seufzer, über

dessen Herkunft sich Schellhaas zunächst keinerlei Rechenschaft

zu geben vermochte. Und doch! Schritte verhallten in der
stillen Straße, Schritte eines Wanderers, von dessen An-
Wesenheit er vordem nichts bemerkt hatte.

Erst jetzt, da der schwarze Schatten hinter der Straßen-
ecke verschwand, erkannte er den wallenden Windmantel, der
ihm in der Mittagsstunde so aufgefallen war.

Der „Hiesige", um den der Wirt so geheimnisvoll getan.
Musiöh Schellhaas' Hand suchte den Klopfer.
Aber noch ehe er diesen in Bewegung setzte, umtasteten

seine Finger ein kleines, mit einem blauen Bande ver-
schnürtes Päckchen, das ihm ganz unversehends in die Hände
geraten war.

„Für Lili Schönemann", stand darauf, wie Schellhaas
in dem Windlichte des ihm nun öffnenden Lakaien feststellte.

Der Gesang in der Gästestube brach ab.
Lili hatte sich erhoben.

Mit dem Rufe: „Es ist hier wirklich unerträglich heitz",
war sie unversehends aufgesprungen und stand nun im Haus-
gang vor Schellhaas, der den ganz bestimmten Eindruck hatte,
daß sie einen ganz anderen, denn den alten Straßbnrger
Geschäftsfreund ihrer Mütter gesucht.

„Hier, Demoiselle Lili!"
Mit diesen Worten legte Schellhaas das kleine Päck-

chen in Lilis Hand.
Erschrocken starrte sie ihn an.
„Was ist das. Musiöh Schellhaas?"
„Ich weiß es nicht. Es hing hier am Klopfer."
An dem blauen Bande blitzte es auf.
Ein Herz aus Gold, wie Schellhaas erst jetzt bemerkte.
Und durch Lilis Körper lief ein Zittern.
Ohne sich um die Anwesenheit ihrer Gäste weiter zu

kümmern, stürzte sie die in das erste Stockwerk führende
Treppe hinauf.

Und Schellhaas hob den Zettel auf, den der Wanderer
mit Herz und Band umschlungen hatte.

Auf diesem Zettel standen Verse:

„Angedenken du verklungener Freude,
Das ich immer noch an meinem Halse trage,
Hältst du länger als das Seelenband uns beide,
Verlängerst du der Liebe kurze Tage?"
So weit kam Schellhaas. Da unterbrach ihn Frau

Schönemann, die aus der Gästestube trat, um ihn zu be-

grüßen.
»»» —»>»

Als Blindpassagier nach Aegypten.
Abenteuer auf meiner Reise „Ohne Geld um die Welt".

Von Josef Pop finger.*)
Vor Italien lernte ich einen jungen Mann aus Ham-

burg kennen, einen Ma.r Brandner, und weil dieser das
gleiche Ziel — Asien wie ich hatte, so beschlossen wir,
gemeinsam ein Stückchen zu reisen.

') Der Verfasser dieser Skizze, ein junger Kaufmann aus
München, begann am 1. Juni 1923 eine Weltreise zu Fuß, die ihn
bisher durch Luxemburg, Belgien, Frankreich, Holland, England, Al-
gier, Marokko, Südafrika, Spanien, Italien, Aegypten, Indien,
Afghanistan, Persien usw. führte. Dieser Tage stellte sich Popfinger,
aus München kommend, persönlich bei uns vor. Am 17. August er-
zählte er auch im schweizerischen Rundfunk von seinen Erlebnissen.
Josef Popfinger wird sich demnächst nach Amerika begeben, um seine

Reise zu beenden.

Im Hotel Orientale in Brindisi (Süditalien) mieteten
wir uns ein Zimmer, und täglich begaben wir uns zum Ha-
sen, um Umschau nach den auskaufenden Dampfern zu halten.
Oefter hatte ich Gelegenheit, mit einem Kapitän wegen, mei-
ner weiteren Reise zu sprechen, aber zur Zeit bot sich keine
passende Gelegenheit zu einer Eratisfahrt. Als ich wieder
einmal allein spazieren ging, las ich am Reisebureau einen
Telegrammanschlag, wonach ein Dampfer mit Namen C. R.
des Lloyd Triestine, der sich auf einer Ostasienreise befinde,
am folgenden Tag nachmittags 4 Uhr ankomme.

Pünktlich 4 Uhr war ich daher bereits schon am Hafen,
der prächtige Lurusdampfer tauchte eben am Horizont auf
und nach geraumer Zeit lief er zur Zwischenlandung ein. Die
Aufzugsbrücken der verschiedenen Klassen wurden herab-
gelassen und viele Passagiere begaben sich an Land, um
vielleicht noch einige Kleinigkeiten für die große Ostasien-
reise mitzunehmen, einige Passagiere stiegen zu. Ma.r und
ich fuhren nun schnell zur Speditionsgesellschaft Giovanni
Sala, um unsere Rucksäcke zu holen, Ma.r mußte diese tragen.
Ich gab ihm Hose und Weste meines Reserveanzuges zum
Anziehen, damit er gut aussehe und auch ich selbst richtete
mich noch „fein" her. Ich hängte meinen Photoapparat um,
die Gentlemans waren fertig. Der schwierigste Teil stand
aber noch bevor. Wie sollten wir auf diesen Dampfer, mit
dem wir so gerne mitfahren wollten, gelangen?

Viele Menschen hatten sich inzwischen am Kai angesam-
melt. Ich machte mich mit einem Passagier, der sich auf
einer Reise nach Shanghai befand, bekannt und bat ihn,
er möchte mich aufs Schiff nehmen und mir dasselbe innen
zeigen. Ich wußte, daß dies gestattet sei. Selbstverständlich
willigte der Fremde ein und im Nu war ich auf dem Schiffs-
deck. Zuvor hatte ich Mar dahin verständigt, daß sich dies-
mal jeder auf sich selbst verlassen und schauen müsse, wie er
am leichtesten „schwarz" mitfahren könne. Ich hielt mich
auf deni Deck der Lurusklasse auf: als das Signalzeichen
dreimal ertönte, mußten die Besucher vom Schiff herunter:
ich dagegen blieb ganz ruhig oben. Die Aufzugsbrücken der
verschiedenen Klassen wurden hochgezogen und die Anker
wurden gelichtet, der Lotse zog den „Riesen" aus dem Ha-
fen. Gleich den übrigen Fahrgästen winkte auch ich mit
dem Taschentuch, als ob ich ebenfalls jemand zurückgelassen
hätte. Immer weiter fuhren wir ins Meer hinaus. — Als
ich sah, daß der Lotse umkehrte, fühlte ich mich gerettet,
denn wenn ich nun als „blinder" Passagier entdeckt würde,
hätte ich höchstenfalls zu gewärtigen, am nächsten Anlauf-
Hafen, — Port Said in Aegypten abgesetzt und der
Polizei übergeben zu werden. 10 bis 14 Tage Haft sind
mir in diesem Falle sicher, aber diese Strafe ist die Gratis-
fahrt schließlich auch wert, dachte ich mir. Ins Meer kann

man mich doch nicht so ohne weiteres werfen? Vorerst wollte
ich mich noch nicht entdecken lassen.

Mar's Aufenthalt wußte ich nicht, er war sicher ill einer
anderen „Klasse". Ueber die kommenden Dinge machte ich

mir noch kein Kopfzerbrechen, die Hauptsache war mir, daß
ich mich auf hoher See befand und daß es dem Orient ent-
gegenging.

Ich stand noch immer am Geländer des Dampfers und
blickte zurück auf Brindisi, bis mir das Festland vor den

Augen verschwand.

In raschem Tempo ging's bei ruhiger See dahin. Die
Passagiere hatten inzwischen ihre Kabinen oder die Salons
aufgesucht. Ma.r war nirgends zu sehen, es war auch nicht
so leicht möglich, ihn zu suchen. Nach zirka drei Stunden er-
tönte das Zeichen zum Abendessen. Da auf dem Schiffe
alles genau eingeteilt ist. soviel Passagiere, soviel Essen und
ebenso viele Kabinen gezw. Betten, könnte ich mich nicht
ohne weiteres an der Abendmahlzeit beteiligen. Nanz leer

war es inzwischen auf Deck geworden. Unvergleichlich schön

war der Sonnenuntergang, der sich mir darbot.
Da ich nun doch auf alle Fälle ertappt würde, so mel

dete ich mich kurz entschlossen beim Schiffoffizier und sagte
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ihm, bafe id) „blinb" aufs fet. 3d) erhielt rtun auf
„italienifd)" einen Krad) wie nod) nie, aber fdjliefelid) brang
mir bas ©etöfe beim einen Ohr hinein unb beim anbern
hinaus. ©uljig unb gelaffeit wie immer, hörte id) bem Offi=
3ier 311 unb liefe bie oerfchiebenen Strafanbrohungen wir»
tungslos über mid) ergehen, ©r padte mid) am fragen
unb fdjob mid) sunt Kapitän, öicr ging ber Kradj oon
neuem los. ©ine Sdjnaufpaufe benüfeenb, bat id) fiefeteren,
er mödjte mid) einen 21ugenblid mit ihm allein fpredjeit laf»
l'en. Ter Offizier fdjnute mich galt) oerbufet an unb entfernte
fid) bann auf einen ©3inf feines ©orgefefeten hin. 3d) gab
bent Kapitän ein ©ilb unb einen 2lrtifel über meine 2BeIt=

reife, ben eine Sßiener 3eitung oeröffentlidjt. ©r liefe, wie
id) balb merfte, mit fid), reben. 3d) erjählte ihm baher mein
©ortjaben unb bat ihn gleid)3eitig, er mödjte mid) arbeiten
Iaffen uitb nidjt in ©ort Saib ber ©olfeei übergeben.

©ad) längerem hin unb her willigte er fdjliefelicfe ein,
liefe einen Offizier fommen unb gab biefem bie ©Seifung,
id) folle oerpflegt werben unb ein Quartier erhalten, ich

tniiffe jebod) jebc 2lrbeit oerrichten, womit id) mich ia gerne
einoerftanben ertlärte. 3n ber Küdje mufete id) nun burd)
Telterabwafdjen mithelfen, Söffe! unb ©abcin fauber pufeen,
aber auch ein feines ©ffen würbe mir oerabreidjt. Ta id)
micf) mit ben Küdjenburfcfjen halb beftens befreunbet hatte,
betam id) auch oon bent ©Sein, ber in grofeen gäffern nebenan
lagerte, „Koftproben". ©adj 2lrbeitsfd)Iufe oertaufte id) auf
bent fd)wintntenben ©alaft meine SBeltreifepofttarten unb ba
balb auf bent Sdjiff befannt war, bafe id) „©liubpaffagicr"
war, fo machte ich ein befonbers gutes ©efdjäft unb balb
waren meine 250 Starten, bie id) nod) hatte, weg unb id)

hatte gut oerbient. Tagelang waren wir fdjon auf hoher
See unb ©tar, mein greuttb, war itirgettbs 311 fehctt.

Spät nachts werben wir in ©ort Saib anlaufen, fagte
man mir, id) würbe bann abgefefet unb ber ©olijei über*
geben werben, weil idj fein ©ifunt für Wegppteit hatte.

3d) mufete mich alfo, ba id) tein ©tfuttt befafe, auf mein
©Iiid oerlaffen, um an Sanb 3U tomrnen, ohne oerhaftet 3U

werben. 3d) wartete ab unb ging iit bie Kiidje. 2luf ber
Treppe begegnete mir, id) tonnte es faft nidjt glauben
©las. 215ir wedjfelten nur einige ©Sorte, es mufete fdjnell
gehen, er fagte mir, er werbe oor ©ort Saib ins ©Saffer
fpringen, id) folle ihm nach-

©s würbe allmählich ©acht, wir fahen fianb — 2legqp=
ten. — 3d) ging wieber auf Ted, ©tar lehnte fdjon wartenb
am ©elärtber. ©Sir tarnen an ben Sueä=KanaI, jefet hupp

©las ins ©Saffer, ich nad) (ben ©hotoapparat unb bas
Klifdjee hatte ich um ben Saud) gebunben). 3d) war ganj
taumelig, benn wir inufeten oon einer îiemlidjen tgöbc ins
©Saffer fpringen. ©s war fehr fchwer, oom Schiff weg3U*
tomrnen unb ich hatte feft 3U tämpfen. ©las „blaftc" aud)
feft an meiner Seite. Unangenehm war es, bafe wir bei
flodfiitfterer ©adjt, es war 11 Uhr, unb mit ben .Kleibern
fdjwimmcn inufeten, aber allmäfelidj näherten wir uns bem
Sanbe unb tarnen glüdlidj pubelnafe ans fiattb unb wir
waren gerettet. :

ßafe geljn, was gehen will!
Öalte es nid)t!
Sei flug unb fei fein ftill!
fiafe gehn, was gehen will
Unb weine nicht.

Kommen wieber jurüd
Ter greubc Sßogen,
Turnt halte ftill bem ©lüd!
©ofen bringt es jurfltf
SBie ©egenbogen.

© n tt a S t a u f f a d) e r.

£?rau ®ii£a.
©Zählung oon 3 o h a n n e s 3 e g e r l e h u e r.

3n oielen braufenben ©äd)Icin entftürjt bie ©ifdja ben

grünen ©isfammem ber ehebem fo mächtigen ©letfdjer, bie
heute alt, oerfdjrumpft unb in fid) äufammengefunten ba»

liegen, unb winbet fid) eine weite Strede burd) ein breites
Sanb» unb Steinbett, bas fie im Saufe ber 3ahrhunberte
aufgefdjüttet hat. Tann fdjiefet fie unter gewaltigem Tofeit
burd) wilbe Krachen unb gelsfdjlud)ten, 3erfprifet bie ©Sellen

an ben fcfewaräen ©Sänben, entfenbet ©Solle um ©Solfe fprü»
henber Schaumperlen hinauf an bie grünen ©afenbäuber unb
gleitet mit luftigem ©cmurmel weiter burd) bas flache ©ett.
£odj über ber ©ifcha liegt 3wifd)cn 3wei ©letfdjcrn, bie oor
wenigen 3ahren nod) in ben ffirunb hinabreidjten, ein weites,
futterreid)es ©Ipenfelb, bas fid) feinen oberen ©egionen in
ben Steintlüften bes ©ergbanges oerliert.

©Sährenb bes Sommers beoölfern bie Birten mit ihren
Serben bie hohe ©rasfteppe. Tann auf einmal, wenn ber
Tag ber ©ntalpc gefommen ift unb bie glatten gerben ihre
©Sinterquartiere auffudjen, wirb fie 3ur ©inöbe, burd) bie

nur ab unb 3u an fdjönen Serbfttagen ber Säger ftreift,
um in ben rotgebrannten ©3eibcit ben ©emfen unb ©tunnel»
tieren nad)3ufpüren. Unb eines ©forgens, ba finb ©Seibe,

gels unb i>ütte mit einem bünnen Sdjneemantel 3ugebedt,
ber ©orb ftöfet in bas ©ebelborn, fegt mit eifiger Kälte
burd) Sd)lud)ten, ©tulben unb offene Schneehalben unb
jagt ben Sd)nce 311 ©wädjten unb Sergen 3ufammen. grau
©u.ra wal3t unb hopft bct3ic ben wilben ©eigen, bafe ©erg
unb Tal eqittern. Tann fdjncit es ununterbrochen Tage
unb ©âdjte bitiburd) in grofeen, fdjweren gloden; gels unb
£iitte oerftnfen in bem hohen, toeidjen Sdjnee, unb ad)t
lange, harte ©3intermonate 3iehen fpurlos barüber hinweg.

21u einem hellen DWobertage fliegen auf bem fdjmalen
unb fid) oft oerlierenben ©fabe, ber aus bem Stalieuifchen
in bas ©Sallifer Tal herüberführt, 3wei ©tänner, bie es eilig
hatten, benn bie Sonne fanf fdjon hinter bie Serge. Sie
fudjten nicht lange nad) bem ©3eg, wenn er plöfelidj auf»
hörte, ftiegen fiebern Sdjrittes bergab, immer bem ©efälle
folgenb, über oereifte Sdjneelruftcn, in ber bie fdjweren
©agelfdjuhe tautu eine Spur 3urüdliefeen, unb hartes Seifen»
gefplitter. ©ur hie uitb ba oerlangfamten fie bas Tempo,
fpähten in bie Tiefe unb oerboppelten bann bie Schritte,
um bie oerlorene 3eit ein3ul)0lcn.

„Ta ift fie, man fieljt ben ©auch", fagte ber eine,
unb ein Strahl ber greube glitt über fein tief gebräuntes
©eficfjt, bas ein fdjwaqer, fdjledjt gepflegter ©ollbart um»
rahmte. Tie gerabe, an ber ©3ur3el leidjt gefrümmte ©afc
unb bie feften ©adenfnodjen gaben biefem ©efidjt einen
ftrengen, horten 3ug. ©in oollgcftopfter ©tilitärtomifter
mit braunem, arg gefdjeuertem Tedel laftete fdjwer auf ben
breiten Schultern, unb in ber ©echten hielt er einen berben
toafelftod.

©ine fleine ©audjfahne flieg in turjer ©ntfernung aus
einer mulbenartigen ©ertiefung. Tod) bie öütie war nod)
nidjt Jidjtbar, ba ein hoher Steinwall fie oerbedte.

Ter ©efährte war auffallenb tiein unb fd)iuäd)tig unb
wohl 3el)n Sahrc jünger; bie blonben £>aare quollen ihm
büfdjelweife unter bem fdjwar3en, banblofen gil3 heroor,
bie grauen, etwas tnüben unb tief liegenben 2lugen waren
oon feften ©raucit über3ogen, unb bas ©efidjt wäre faft
fchön gewefen, wenn eine gefdjwollene Oberlippe es ntd)t
entftellt hätte. •

„Ohne ben ©aud) würbe man hier nid)t eine jçjûtte
oermuten", fagte er, bie ©Jorte haftig heroorftofeenb. „Sei
uns brühen ftellt man fie an bie Sonne unb nidjt in bie
gelfen hinein, wie biefe 2BalIifer es tun!"

Ter anbere lad)te mit einer rauhen, mädjtigen Safe»
ftimme. „Tas ift halt 3um Sdjufe gegen bie häffigen ©letter,
©ei uns im ©nnetbirgifdjen finb bie Kütten halb gesählt.
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ihm, daß ich „blind" aufs Schiff sei. Ich erhielt nun auf
„italienisch" einen Krach wie noch nie, aber schließlich drang
mir das Getöse beim einen Ohr hinein und beim andern
hinaus. Ruhig und gelassen wie immer, hörte ich dem Offi-
zier zu und ließ die verschiedenen Strafandrohungen wir-
kungslos über mich ergehen. Er packte mich am Kragen
und schob mich zum Kapitän. Hier ging der Krach von
neuem los. Eine Schnaufpause benutzend, bat ich Letzteren,
er möchte mich einen Augenblick mit ihm allein sprechen las-
sen. Der Offizier schaute mich ganz verdutzt an und entfernte
sich dann auf einen Wink seines Vorgesetzten hin. Ich gab
dem Kapitän ein Bild und einen Artikel über meine Welt-
reise, den eine Wiener Zeitung veröffentlicht. Er ließ, wie
ich bald merkte, mit sich reden. Ich erzählte ihm daher mein
Vorhaben und bat ihn gleichzeitig, er möchte mich arbeiten
lassen und nicht in Port Said der Polizei übergeben.

Nach längerem hin und her willigte er schließlich ein,
ließ einen Offizier kommen und gab diesem die Weisung,
ich solle verpflegt werden und ein Quartier erhalten, ich

müsse jedoch jede Arbeit verrichten, womit ich mich ja gerne
einverstanden erklärte. In der Küche mußte ich nun durch
Tellerabwaschen mithelfen, Löffel und Gabeln sauber putzen,
aber auch ein feines Essen wurde mir verabreicht. Da ich

mich mit den Küchenburschen bald bestens befreundet hatte,
bekam ich auch von dem Wein, der in großen Fässern nebenan
lagerte, „Kostproben". Nach Arbeitsschluß verkaufte ich auf
dem schwimmenden Palast meine Weltreisepostkarten und da
bald auf dem Schiff bekannt war, daß ich „Blindpassagier"
war, so machte ich ein besonders gutes Geschäft und bald
waren meine 250 Karten, die ich noch, hatte, weg und ich

hatte gut verdient. Tagelang waren wir schon auf hoher
See und Max, mein Freund, war nirgends zu sehen.

Spät nachts werden wir in Port Said anlaufen, sagte

man mir, ich würde dann abgesetzt und der Polizei über-
geben werden, weil ich kein Visuni für Aegypten hatte.

Ich mußte mich also, da ich kein Visum besaß, auf mein
Glück verlassen, um an Land zu kommen, ohne verhaftet zu
werden. Ich wartete ab und ging in die Küche. Auf der
Treppe begegnete mir, ich konnte es fast nicht glauben
Max. Wir wechselten nur einige Worte, es mußte schnell
gehen, er sagte mir, er werde vor Port Said ins Wasser
springen, ich solle ihm nach.

Es wurde allmählich Nacht, wir sahen Land — Aegpp-
ten. Ich ging wieder auf Deck, Max lehnte schon wartend
am Geländer. Wir kamen an den Suez-Kanal, jetzt hupp

Max ins Wasser, ich nach (den Photoapparat und das
Klischee hatte ich. um den Bauch gebunden). Ich war ganz
taumelig, denn wir mußten von einer ziemlichen Höhe ins
Wasser springen. Es war sehr schwer, vom Schiff wegzu-
kommen und ich hatte fest zu kämpfen. Mar „blaste" auch
fest an meiner Seite. Unangenehm war es, daß wir bei
stockfinsterer Nacht, es war 11 Uhr, und mit den Kleidern
schwimmen mußten, aber allmählich näherten wir uns dem
Lande und kamen glücklich pudelnaß ans Land und wir
waren gerettet.
»»» «»»! »»»

Mosaik.
Laß gehn, was gehen will!
Halte es nicht!
Sei klug und sei fein still!
Laß gehn, was gehen will
Und weine nicht.

Kommen wieder zurück
Der Freude Wogen,
Dann halte still dem Glück!
Rosen bringt es zurück
Wie Regenbogen.

Anna Sta u f f acher.

Frau Guxa.
Erzählung von Io h a n n e s Ie g e rle h ner.

In vielen brausenden Bächlein entstürzt die Bischa den

grünen Eiskammern der ehedem so mächtigen Gletscher, die
heute alt, verschrumpft und in sich zusammengesunken da-
liegen, und windet sich eine weite Strecke durch ein breites
Sand- und Steinbett, das sie im Laufe der Jahrhunderte
aufgeschüttet hat. Dann schießt sie unter gewaltigem Tosen
durch wilde Krachen und Felsschluchten, zerspritzt die Wellen
an den schwarzen Wänden, entsendet Wolke um Wolke sprü-
hender Schaumperlen hinauf an die grünen Rasenbänder und
gleitet mit lustigem Eemurmel weiter durch das flache Bett.
Hoch über der Bischa liegt zwischen zwei Gletschern, die vor
wenigen Iahren noch in den Grund hinabreichten, ein weites,
futterreiches Alpenfeld, das sich seinen oberen Regionen in
den Steinklüften des Berghanges verliert.

Während des Sommers bevölkern die Hirten mit ihren
Herden die hohe Grassteppe. Dann auf einmal, wenn der
Tag der Entalpe gekommen ist und die glatten Herden ihre
Winterquartiere aufsuchen, wird sie zur Einöde, durch die

nur ab und zu an schönen Herbsttagen der Jäger streift,
um in den rotgebrannten Weiden den Gemsen und Murmel-
tieren nachzuspüren. Und eines Morgens, da sind Weide,
Fels und Hütte mit einem dünnen Schneemantel zugedeckt,
der Nord stößt in das Nebelhorn, fegt mit eisiger Kälte
durch Schluchten, Mulden und offene Schneehalden und
jagt den Schnee zu Gwächten und Bergen zusammen. Frau
Guxa walzt und hopst dazu den wilden Reigen, daß Berg
und Tal erzittern. Dann schneit es ununterbrochen Tage
und Nächte hindurch in großen, schweren Flocken,- Fels und
Hütte versinken in dem hohen, weichen Schnee, und acht
lange, harte Wintermonate ziehen spurlos darüber hinweg.

An einem hellen Oktobertage stiegen auf dem schmalen
und sich oft verlierenden Pfade, der aus dem Italienischen
in das Walliser Tal herüberführt, zwei Männer, die es eilig
hatten, denn die Sonne sank schon hinter die Berge. Sie
suchten nicht lange nach dem Weg, wenn er plötzlich auf-
hörte, stiegen sichern Schrittes bergab, immer dem Gefalle
folgend, über vereiste Schneekrusten, in der die schweren

Nagelschuhe kaum eine Spur zurückließen, und hartes Felsen-
gesplitter. Nur hie und da verlangsamten sie das Tempo,
spähten in die Tiefe und verdoppelten dann die Schritte,
um die verlorene Zeit einzuholen.

„Da ist sie, man sieht den Rauch", sagte der eine,
und ein Strahl der Freude glitt über sein tief gebräuntes
Gesicht, das ein schwarzer, schlecht gepflegter Vollbart um-
rahmte. Die gerade, an der Wurzel leicht gekrümmte Nase
und die festen Backenknochen gaben diesem Gesicht einen
strengen, harten Zug. Ein vollgestopfter Militärtornister
mit braunem, arg gescheuertem Deckel lastete schwer auf den
breiten Schultern, und in der Rechten hielt er einen derben
Haselstock.

Eine kleine Rauchfahne stieg in kurzer Entfernung aus
einer muldenartigen Vertiefung. Doch die Hütte war noch
nicht sichtbar, da ein hoher Steinwall sie verdeckte.

Der Gefährte war auffallend klein und schmächtig und
wohl zehn Iahre jünger: die blonden Haare quollen ihm
büschelweise unter dem schwarzen, bandlosen Filz hervor,
die grauen, etwas müden und tief liegenden Augen waren
von festen Brauen überzogen, und das Gesicht wäre fast
schön gewesen, wenn eine geschwollene Oberlippe es nicht
entstellt hätte. »

„Ohne den Rauch würde man hier nicht eine Hütte
vermuten", sagte er, die Worte hastig hervorstoßend. „Bei
uns drüben stellt man sie an die Sonne und nicht in die
Felsen hinein, wie diese Walliser es tun!"

Der andere lachte mit einer rauhen, mächtigen Baß-
stimme. „Das ist halt zum Schutz gegen die hässigen Wetter.
Bei uns im Ennetbirgischen sind die Hütten bald gezählt.
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